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Ruumi naasmine -
die Rückkehr des Raumes

«Wichtig in all meinen Arbeitsprozessen ist die Gewissheit über die

wechselseitige Abhängigkeit der Dinge. Mein Interesse gilt dem Viel-

schichtigen, den komplexen Beziehungen zwischen Teil und Ganzem,

ganz generell den Beziehungen zwischen verschiedenen Paradigmen.

Alles ist Beziehung, nichts existiert aus sich selbst heraus.»

Das /«/ervz'ew

zw/7 Georg S/emman«

/ö/zrte Laarenl Sc/zzra'ed

im Aprz/ 2000

George, c/a sac/z.sY a/s Äunsf/er die Ö//ea?//cMe/7.
/VeOe« deiner fciinsi/erisc/ien Arieii engagierst dz/

die// Dei ôjjeniiie/ien Disftassioaen, dn i/d/isi Vor/rü-

ge and /»7/s7 aac/z /zez jzZaizeräc/zen Aa/gaZzen im
Siadfra//m mir. We/ei/e.v ist dein .S'e/Ostverständnis ai,s

Ä'iin,st/er, wie de/inier.st da deine Äoiie?

George Steinmann (GS): Meine Arbeit manifestiert
sich sehr verschieden. Das verbindende Muster jedoch
ist die fundamentale Infragestellung der Kunst, ihre
Rolle in unserer Zeit, ihre allfällige Vernetzung mit an-
dem Aspekten der Gesellschaft. Bs geht also um ein

erweitertes Vokabular der Kunst und um Kommuni-
kation. Kunst will ja kommunizieren. Sie ist jedoch
gefangen in einer hermetischen Struktur.

Entscheidend ist jetzt, wie man als Künstler dieses Va-

kuum artikuliert, und ob Kunst überhaupt in der Lage

ist, in der brutalen Bodenlosigkeit der postmodemen
Zeit eine gesellschaftliche Verantwortung zu iiberneh-

men.

* Yve-Alain Bois. Painting

as Model. 1990 An October

Book, The MIT Press,

London.

** George Steinmann

arbeitet seit 1966 auch als

Blues- und Jazzmusiker.

Ich möchte also partizipieren, nicht nur reagieren.
Und zwar grenzüberschreitend, im Spannungsfeld von
Kunst und Architektur, von Kunst und Wissenschaft.

Nicht zuletzt im Wissen darum, dass für die komple-
xen Aufgaben unserer Zeit nur Lösungen gefunden
werden können, wenn sich Fachpersonen verschiede-

ner Disziplinen zusammentun. Ich vertraue deshalb,

und zwar nicht aus Schwäche, sondern aus Gründen
der Potenzierung, dem Dialog.

Das /t/a/z/zlja izzc/zf immer gaaz o/zne Fro/z/eme.

GS: Natürlich nicht. In einer Zeit, in der zunehmend
alles an die eigenen Grenzen stösst, die Politik, die Wis-

senschaft, die gesellschaftlichen Strukturen ganz allge-
mein, ist es ja nur logisch, dass auch die Kunst an ihre
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Grenzen stösst, so wie das zum Beispiel Yve-Alain Bois in
seinem Essay «Painting: The task of mourning» be-

schreibt.* Trotzdem oder gerade deshalb gilt es sich zu

artikulieren. Nur: Kunst darf nicht immer zu spät kom-

men. Die von Peter Sloterdijk 1999 provozierte Diskus-

sion über Gentechnik hat das einmal mehr aufgedeckt.
Die Frage ist also: Will die Kunst Teil der Nachbearbei-

tung sein oder bei wichtigen Entscheidungen als gleich-

wertiger Partner mitreden. Mein Selbstverständnis als

Künstler ist, zumindest als Wunschvorstellung, eher

dasjenige eines Partners als das des Einzelgängers. Des-

halb auch bin ich «Vernetzer».

Da arZzez7e,s7 ja sie/s aa/ zwei Sc/zze/ze«, einerseits
fcennl man deine i/ieoreiisc/zen A aseinandersetean-

gen, da veriza/isiersi da/zei deine Aniiegen, anderer-
seiis enisie/ien deine Werfce.

GS: Primär vertraue ich natürlich dem Werk. Ganz zu-
erst kommt das Werk. Wie auch immer es sich präsen-

tiert, als Zeichnung oder als Video-Installation: Die

künstlerische Ebene ist die wichtigste und spricht für
sich selbst. Wenn aber, wie in meinen Werken, Phäno-

menkomplexe behandelt werden, die sich einer schnei-

len Wahrnehmung entziehen, weil sie vielschichtig und

transdisziplinär ausgerichtet sind, Mehrebenenmodelle
im Sinn von Verbund und Rückkopplung darstellen, so

braucht es für deren Rezeption Zeit. Und wer hat die

heute noch! Wenn ich also eine vollkommen «leere»

Kunsthalle als Werk zeige, dann provoziert das Fragen.
Der Betrachter sieht ja keine Werke im herkömmlichen
Sinn. Folglich kommt man zum Punkt, über eine Arbeit

zu reden, um so einem Werk den ihm gebührenden Res-

pekt zu verschaffen, oder es in ein gedankliches Umfeld
einzubetten. Was natürlich sehr schwierig ist, weil ja
Kunst eine der komplexesten Erscheinungen unserer
Welt ist. Die von vielen erhoffte genaue Beschreibung ist

also gar nicht möglich.

Wie sie/il /ür zfic/i eiie zV/ea/e /nferaftlion z/zz7 r/e/a

PaM&awi aas?

GS: Die Interaktion in der bildenden Kunst geschieht
im Raum zwischen Werk und Betrachter und ist vor
allem subjektiv. Als Musiker, auf der Bühne, ist die In-
teraktion viel direkter, man reagiert sofort. Sie ist aber

auch schonungsloser, es gibt kein Kaschieren.**

Eine ideale Interaktion mit dem Publikum wäre viel-
leicht, wenn übers Werk etwas in Fluss gebracht



würde. Gefühl, ein Sensorium zum Beispiel über die

Verschmelzung von Kunst und ausserkünstlerischer

Wirklichkeit.

Dm feast r/n? Veran/wor/Mwg t/es ÄTt/ns/Zers a«ges/7ro-
c/ien. /sl </as envä/tti/e Senson'MtM t/a.s P/ms, </as t/er
A"M«.vl/er e/n/>rmgen feann?

GS: Davon bin ich überzeugt. Unsere Gesellschaft

verhärtet und polarisiert sich immer mehr. Dabei wer-
den feinstoffliche Ebenen, das Stille, die Poesie immer
mehr unterdrückt Mir scheint äusserst wichtig, dass

uns diesbezüglich das Potenzial der Kunst klar wird:
Kunst als Seismograph, um der Sinnkrise unserer Ge-

Seilschaft eine andere Qualität entgegenzustellen.
Wenn also ein Künstler diese Qualität über sein Werk

kommunizieren kann, so ist das eine ganz wichtige
Form von Verantwortlichkeit.

Es tönt vielleicht naiv, aber ich vertraue diesen Kräf-

ten, weil ich sicher bin, dass sie genauso wichtig sind

wie die seit der Aufklärung dominierende Ratio in
einer zunehmend verwissenschaftlichten Welt. Es

geht um die Versöhnung dieser beiden Sichtweisen!

7s/ </ms «mc/i r/er Grime/ we.s7i«//i r/« Arèei'/en im ö/-
/ew/Zic/ten Pöm/h maefesf?

GS: Im weitesten Sinn, ja. Es ist mir einfach wichtig,
das künstlerische Potenzial auch im öffentlichen
Raum einzubringen. Was nicht unbedingt bedeuten

muss, dass es sich materiell manifestiert.

Der ÄM°ns//er Aran« ûmc/î ei/ie emt/ere, MMgewo/tn/e

Sicft/weise ei«Z»ringe«, wie es zurzeit iw r/er S/ar//

Der« gemac/r/ wirr/, wo Ä7r/tMr.sx7;rr//eMr/e Dei P/a-

«HMgs/rageM /»eigezogen werr/e«.

GS : Ja, genau. Das Konzept von Bern ist sehr fortschritt-
lieh. Ich bin zurzeit als Gestaltungsbeirat an einem sol-

chen Projekt beteiligt. Es wird kein Kunstwerk von mir
verlangt, sondern eine kreative Zusammenarbeit mit In-
genieuren, Architekten, Wirtschaftsvertretern und dem

Stadtplanungsamt. Eine interessante Aufgabe, obwohl
es nicht darum geht, ein Kunstwerk zu realisieren.

Ge/iew wir moc/i mm/r/ein Werfe in Pn//i«n ein

GS: Das ganze Werk basiert auf einer rein intuitiven,
vorintellektuellen Entscheidung, die mir vor Ort, in-

nerhalb einer Sekunde zugefallen ist. Ausgehend von
einer tiefen Betroffenheit über die Situation Estlands

zu einer Zeit, in der das Land in einem schmerzhaften

Transformationsprozess war, schien es mir wichtig,
eine Haltung zu formulieren, die zu bewegen ver-
mochte und Hoffnung weckte.

Was dann folgte, war nicht nur das, was jetzt sichtbar

vorliegt und was heute noch Resonanz erzeugt, son-
dem ein Netzwerkprozess zwischen Estland und der

Schweiz, zwischen Kunst und Wirtschaft, zwischen

Diplomatie und Kulturpolitik.

Das Endresultat letztlich, die komplett renovierte

Kunsthalle, wurde ganz unterschiedlich wahrgenom-
men. Das Werk wurde als Performance bezeichnet, als

umfassende Installation, andere deuteten es als spiri-
tuelle Geste oder betrachteten es ganz einfach als kul-
turpolitische Aktion.

Für mich ist es all das. Und ein Zeichen der Achtsam-

keit den estnischen Künstlern gegenüber, indem
ihnen das wichtigste Ausstellungsforum Estlands zu-

rückgegeben wurde. Deshalb auch der Titel «Ruumi
naasmine - die Rückkehr des Raumes». Das wichtigste
Kriterium jedoch ist ein ethisches: Wie kann Nachhai-

tigkeit durch Kunst kreiert werden?

[/«</ wo s/efe/ <//ese Ar/»e// //<> <//cA innerAa//> </eines

Ge.swM/werfe.v?

GS: Es ist einerseits die Summe der bisherigen Arbeit
über Vernetzung und Kommunikation. Andererseits

ist es eine Art «Indikator» für meine seither verfolgten
Projekte wie etwa das Werk «VojVozh» im nördlichen
Ural in Russland.

Es geht darum, etwas zu tun, das zukunftsfähig ist.

Quasi ein Überlebenskonzept, um dieser riesigen Rat-

losigkeit unserer Zeit etwas in Form einer Wärmeinsel

entgegenzustellen. Alle Diskussionen und Theorien
sind ja sinnlos, wenn nichts Konkretes geschieht.

1995, anlässlich der Vernissage in Tallinn, habe ich
mich folgendermassen dazu geäussert: «Wir sind kon-
frontiert mit einer eklatanten Verschiebung der Wahr-

nehmung, einem neuen Bild der Welt, und die Kunst
sucht darin ihren Ort.» Es ist immer noch das Credo

meiner Arbeit.

Ruumi Naasmine - la I

renaissance de l'espace
«Dans tous mes travaux,

j'attache de l'importance à

la conscience de la dépen-

dance réciproque des

choses. Je m'intéresse à la

multiplicité des niveaux de

relation entre partie et

tout, à leur complexité, et

globalement aux relations

entre divers paradigmes.

Tout est relation, rien

n'existe par soi-même.»

Il ritorno dello spazio |

«In tutti i processi del mio

lavoro è importante la cer-

tezza délia reciproca di-

pendenza tra le cose. Il

mio interesse va al multi-

dimensionale, ai complessi

rapporti tra parte e tutto,
in generale alle relazioni

tra paradigmi diversi.

Tutto è rapporto, nulla

esiste di per sé».

La renaschientscha
dal spazi
«La conscienza da la de-

pendenza reciproca da las

chaussas è in element im-

purtant en tut mias lavurs.

Jau m'interess per la mul-

tiplicitad dais livels, per las

relaziuns cumplexas tran-

ter ina part e l'entir, ed en

general per las relaziuns

tranter divers paradigmas.

Tut è relaziun, nagut
n'exista or da sasez.»

The Rebirth of a Venue|
"In all my works, I attach

importance to an aware-

ness of the mutual depen-

dency between things. I

am interested in the multi-

plicity of relationship lev-

els between a part and the

whole, their complexity,

and - globally - in the re-

lationships between vari-

ous paradigms. Everything
is relationship, nothing ex-

ists in itself."
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